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1. Ausgangssituation

Für Studierende mit Beeinträchtigungen stellt die 

Wohnungssuche am Hochschulort eine große 

Herausforderung dar. 

Im Jahr 2011 entschloss sich das Studierendenwerk 

Freiburg, das Angebot für Studierende mit körperlicher 

Beeinträchtigung auszubauen sowie eine 

Bestandsaufnahme der vorhandenen Angebote zu 

erstellen.



2. Maßnahmen

2.1. Bestandsuntersuchung

die Begutachtung des Bestands an behindertengerechtem Wohnraum, der 

sanitären Anlagen und der Gemeinschaftsräume nach DIN 18025-1 und -2 

durch unabhängige Gutachter und Klassifizierung des Angebots nach den oben 

genannten DIN-Normen;

2.2. Neubauplanung

Schaffung von neuen Wohnräumen nach der o.g. DIN in neuen Wohnheimen;

2.3. Kommunikation

bessere Bewerbung des vorhandenen Angebots auf der Homepage



2.1. Bestandsuntersuchung

In die Begutachtung nach DIN wurde der Bestand an 

behindertengerechtem Wohnraum, der sanitären Anlagen und 

der Gemeinschaftsräume in den Wohnheimen des 

Studierendenwerks sowie die Außenanlagen einbezogen. Hierfür 

wurde als unabhängige Gutachterin eine Architektin beauftragt, 

die im Behindertenbeirat der Stadt tätig ist und vielfältige 

Erfahrungen mit barrierefreiem Bauen hat. Anschließend wurde 

der Bestand nach den o.g. Normen klassifiziert.



2.1. Bestandsuntersuchung

Arbeitsschritte

2.1.1. Die einzelnen Wohneinheiten werden maßlich

aufgenommen.

2.1.2. Erste Handskizzen (Pläne) werden gezeichnet.

2.1.3. Anhand der Zeichnungen wird ein Grundriss mit 

Maßen und Bewegungsflächen erstellt.



Grundriss Händelstraße



2.1. Bestandsuntersuchung

2.1.4. Vor-Ort-Termin mit Prüfung der Maße und 

Bewegungsflächen mittels Lasermessgerät und 

Federwaage



Erläuterungen zur Prüfung der Ausführung



2.1. Bestandsuntersuchung

2.1.5. Bestandaufnahme der verifizierten 
Raumverhältnisse in einer Checkliste



Checkliste Beispiel Händelstraße (Ausschnitt)



2.1. Bestandsuntersuchung

2.1.6. Zusammenstellung der Änderungsmöglichkeiten:

Was ist nicht möglich? Was kann man verbessern?

Wohnraum für 
Personen mit 
beeinträchtigtem 
Sehvermögen

Wohnraum für 
Personen mit 
Hörbehinderung

Wohnraum für 
Personen mit 
Beeinträchtigung des 
Bewegungsapparats

Kontraste verstärken Optische Signale Je nach Schwere der 
Beeinträchtigung, z.B.

Beleuchtungsstärke 
erhöhen

Evt. Induktionsschleife Rückenstütze am WC

Zusätzliche Lampen Griffleisten

Berücksichtigung der 
Lichtverhältnisse

Schalterhöhe

Akustische Signale



2.1. Bestandsuntersuchung

2.1.7. Die Änderungsmöglichkeiten werden idealerweise 

gemeinsam mit Behindertenverbänden diskutiert.



2.2. Neubauplanung

Arbeitsschritte

2.2.1. Bauantragsplanung 1:100

Geht als PDF an die Sachverständige und wird 

komplett durchgeprüft auf Anforderungen nach DIN



2.2. Neubauplanung

2.2.2. Sachverständige/r prüft alles, was in diesem 

Maßstab möglich ist, z.B.

Bewegungsflächen, Breiten, Abstände

Er/sie prüft nicht zum Beispiel:

Schalter, Schwellen, Griffe, Kraftaufwand, der nötig 

ist, um Türen zu öffnen, etc.



2.2. Neubauplanung

2.2.3. Der Architekt bekommt eine Liste mit der Zusammenfassung 

der Prüfergebnisse und erstellt die Ausführungsplanung. Hier 

werden die Details nachgearbeitet, als z.B. Schwellen, etc. 

(s.o.)

2.2.4. Die Ausführungsplanung wird von der Sachverständigen 

anhand der Liste auf Grundlage der DIN überprüft. Hier ist 

Fachwissen erforderlich, z.B. wird der Kraftaufwand in Newton 

angegeben. Es genügt in der Regel nicht, dass der Bauherr die 

Liste überprüft.



Plan Händelstraße

Herd mit 
Zeitschaltuhr

Lichttaster
kontrastreich

Eingangstür
Dunklere Farbe
Gravierte Nummern

Sprechanlage
Optisches 
Signal



2.3. Kommunikation

2.3.1. Darstellung auf der Homepage 

www.swfr.de

Die Kommunikationsmaßnahmen zielen v.a. auf eine 

verbesserte Darstellung auf der Homepage. Über die 

barrierefreie Website sind die Informationen immer und leicht 

zugänglich.



2.3. Kommunikation

Alle Infos auf 

www.swfr.de/wohnen/wohnheime/barrierefreies-wohnen

Man gelangt auf zwei Wegen auf diese Seite:

• swfr.de > Beratung & Soziales > Studieren mit Handicap > 

Barrierefreies Wohnen

• swfr.de > Wohnen > Wohnheime > Barrierefreies Wohnen



2.3. Kommunikation

2.3.2. Barrierefreie Website

Kriterien:

• Darstellbar auf sämtlichen Geräten (Computer, Tablet, Handy, 

usw)

• Vorlesbar

• Klare Gliederung: Mitte Überschriften und Textblock, Seite: 

Links und weitere Informationen



2.3. Kommunikation

• Keine Fotos und Links im Text

• Klare Navigation, keine Overlays, alles auch per Tab zu 

bedienen

• Klare, gut lesbare Schrift, skalierbar ohne dass sich die 

Proportionen ändern

• Kontrastreich

• Inhalte übersichtlich angeordnet



Screenshot Website
Desktop-Ansicht: Klare Unterteilung in Textbereich und Sidebars 
mit zusätzlichen Informationen



Screenshot Website
Mobile Ansicht: Seite kann von jedem Gerät aufgerufen werden, 
Layout passt sich an



2.3. Kommunikation

2.3.3. Man findet auf der Seite:

• Gesamtübersicht aller Wohnheime mit barrierefreien 

Wohnmöglichkeiten

• Ansprechpartner

• Grundrisse inkl. der sanitären Anlagen und Gemeinschaftsräume

• Äußere Erschließung, Erreichbarkeit mit öffentlichen Verkehrsmitteln

• Videos

Alle Infos findet man zudem auf den einzelnen Wohnheimseiten.



3. Kosten

Die Honorare für die Gutachter belaufen sich auf ca. 75 

Euro pro Stunde.

Für die Begutachtung eines Apartments fallen 1-2 

Arbeitsstunden an. 



4. Weitere Hinweise

4.1. Der Bauherr muss vor Projektbeginn darauf hinweisen, dass 

eine Planung nach DIN 18040 ausgeführt werden soll, sonst 

gilt nur das allgemeine Baurecht. Wird in der vertraglichen 

Vereinbarung nicht „rollstuhlgerecht“ gefordert, gilt die LBO.

4.2. Im Baurecht sind nur Teile der DIN gefordert. „Barrierefrei“ 

bedeutet zum Beispiel nicht „rollstuhlgerecht“, bei 

Barrierefreiheit bestehen geringere Anforderungen an die 

Bewegungsflächen. „Rollstuhlgerecht“ wird nicht nur das 

Baurecht vorgeschrieben.



4. Weitere Hinweise

4.3. Nach dem Baurecht muss ein Geschoss barrierefrei sein, wenn mehr 

als zwei Wohneinheiten gebaut werden.

4.4. Durch die DIN-Anforderungen fallen Kostensteigerungen an. 

Zuschüsse möglich beim KVJS.

4.5. Ideal ist das Konzept des flexiblen „anpassbaren Wohnungsbaus“, 

das vor allem in der Schweiz und in Österreich angewandt wird. 

Konkret bedeutet dies, dass die „harten Fakten“ wie Abstände, 

Türbreiten etc. nach DIN berücksichtigt werden und die weitere 

Ausstattung nach Bedarf geplant wird. 



4. Weitere Hinweise

Beispiele: 

• Tragende Wände nach Möglichkeit dort vermeiden, wo 

Flexibilität gefragt ist – zum Beispiel einen Abstellraum 

neben dem Bad planen, der je nach Bedarf dazu dienen 

kann, das Bad zu vergrößern.

• Verbindungstüren einplanen.



Vielen Dank für Ihre 
Aufmerksamkeit
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